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Die Schweizer Brüder
Versuch einer historischen Definition1!

Die Schweizer Brüder haben iıhren rsprung „1N, miıt und unter“ der Re-
ftormation. Dıie tradıtionellen mystischen Denkmuster, die großen Eın-
fluß aut Thomas Müntzer, Hans Hut, Hans Denck un ıhre Nachfolger

S A A N a
1n Süd- un Mitteldeutschland hatten, ehlten iıhnen. Sıe hatten war

wI1ıe viele Reformatoren ine ebhafte apokalyptische Empfindung, ließen
jedoch nıcht Z daß ıhre eschatologische Erwartung die Gestalt konkreter
und Gewalt neigender Prophetien e1ines Hans Hut oder Melchior off-
INnNan annahm. 50 miıeden s1ie den Chiliasmus, der zunächst das eutsche und
nıederländische Täutertum vorantrıeb, ihm schließlich aber schweren Scha-
den zufügte. Sıe hatten keine Möglichkeit, sıch VO  e abgesonderten Ge-
meınden Gemeinschaften nach dem Vorbild der uterer fortzuentwik-
keln So kam C5, daß 1M spateren Jahrhundert huterische Mıssıonare,
die daraut bedacht WAarcen, 1NECUC Gemeindeglieder 1ın das gelobte Land
führen, den Schweizer Brüdern nachstellten un s1ie denunzierten. Die
Schweizer Brüder Valien bereit, diıe christologischen Spekulationen der Mel-
chioriten als Adiaphora anzusehen, aber Menno Simons WAar sehr Mel-
chiorit, als dafß die ihm VO Straßburg entgegengestreckte Bruderhand
ergriffen hätte. Und Anhänger Jjenes anderen, Eınigung anstrebenden Täu-
fers, Pilgram Marbeck, stellten ıhrer Antriebe ZUuU „täuferischen
Oekumenismus“ dıe Schweizer Brüder im Kunstbuch Als ıne „schedliche
und verderbliche“ Sekte bloß, dxe Christum außerhalb der Menschen Her-
en »1N der schrift oder andern todten creaturn“ suchten.? Die Bezıe-
hungen der Schweizer Brüder ZUuUr deutschen und schweizerischen Retor-
matıon SOWwl1e ihr Verhältnis anderen Täufergruppen und die Phasen
iıhrer Entwicklung bleiben teıls kontroverse, teils aber ungenügend CI-
forschte Probleme.

Der reformatorische rsprung un éharakter der Schweizer Brüder 1st
eın Forschungsdogma, das sıch se1it dem vergangsecnen Jahrhundert durch-
geSELZT hat.3 Und behauptet sich meınes Erachtens auch weıterhin unge-
achtet des euen Versuches VO Kenneth Davıis, erschüttern.‘ Unser
Verständnis VO  e} Reformation entfernt sich allerdings jetzt VO ausschließ-
lich theologischen und wesentlich statischen Bild jener Zeıt, das VO  ; 1945
bis 1960 die westliche Reformationsgeschichtsschreibung beherrschte.5
Die Neoorthodoxie, der Kalte Krieg un andere Elemente 1n der Sıcht
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dieser eıt ließen immer stärker daran festhalten, die Retormatıon se1 ein
urrelig1öses Phänomen. So wurde S1e ganz MmMI1t theologischen Begriffen dar-
gestellt, un: die sozialgeschichtliche Erforschung der Reformation wurde der
Komplizenschaft mit der marxiıistischen Geschichtsschreibung verdächtigt. Dıie
neoorthodoxe Verpflichtung, diese rationalistischen teindlichen Brüder, L1-
beralismus un Fundamentalismus, durch den Rückgriff auf die Theologie
der Reformatoren meıiden, sSetztie das Vorhandensein einer „normatıven“
reformatorischen Theologie voraus.® Dıie Streitpunkte, die protestanti-
schen Konfessionsbildungen führten, wurden heruntergespielt. Emil Brun-
NeTr faßte pragnant „Das CGemennsame zwischen Luther und den
Schweizer Reformatoren un ıhr gemeinsamer Gegensatz das meiste
Heutige 1St gewaltig, daß WIr Heutigen gut taten, S1Ee als Einheit u1ls

gegenüber sehen.“7 Der Entwurtf einer normatıven reformatorischen
Theologie rief die Idee eines normatıven, „ursprünglichen, wesentlichen
Täufertums“ hervor (die wenıger unangenehmen täuferischen Gruppen WUuTLr-

den nämlich ebenso als ine Einheit für sich angesehen), das, „WENN auch
als „linker Flügel“, in die große evangelische Bewegung hineingehörte“.8 Jetzt;
da die Reformationsgeschichtsschreibung Aaus dem Ghetto Jjener historischen
Theologie heraustritt, 1St erwarten, da{fß d1e reformatorischen Anfänge
der Schweizer Brüder ıne andere, umtassendere Bedeutsamkeit annehmen.

Eıne für das Täutertum höchst wichtige soz1ıale un religiöse Strömung der
frühen Reformationszeit 1st der Antiklerikalismus, der Ha{ die
katholische Priesterschaft und die Absage deren Ansprüche.® Obwohl der
Humanısmus viele Kleriker für sıch SEeWANN, War nach dem Zusammen-
bruch des Römischen Reiches die größere geistige Bewegung 1n EKuropa,
die 1ine baa chtiiche Anzahl VO  3 Laıen erfafßte un sich hauptsächlich
Laıen wandte.19 In Deutschland traten d1e unterschwelligen Spannungen
zwischen Humanısmus und Scholastik während der Reuchlinistentehde nach
1570 Zutage. Das wichtigste literarische Produkt dieses Kampftes, die Daun-
kelmännerbriefe 15 /: War eın Meısterstück antiklerikaler Beschimp-
fung, obgleich 1M Gelehrtenlatein abgefaßt War. Bıs wa 1520 betrach-
tete INnNan die Sache Luthers als ine Folgeerscheinung der Auseinanderset-
ZUuNg Reuchlin. Dıie humanıstische Gelehrtenrepublik sah 1in dem Wıtten-
berger Mönch einen Herkules, der siıch aufgemacht hatte, die Augiasställe
der Kirche auszumiısten. Luther griff in ungezügeltem Deutsch die unge-
bildete Rohheit, Verlogenheıit un: Dieberei der Priester VOTLr aller Offent-
ichkeit A INa  3 lobte oder edauerte das;, Je nachdem ob mMa  3 das Tem-

un das ngagement eınes Ulrich VO  - Hutten oder eınes TAasmus
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besafß Luthers persönliche Interessen zweıtellos theologischer Art,
aber WAar sıch auch völlig bewußt über die Quelle seiner anfänglichen
Unterstützung un: arbeitete zunächst bereitwillig mit der humanıstischen
Ablehnung der Scholastik und dem Antiklerikalismus zusammen.11 Eınes
der Angriffsziele des Antiklerikalismus der Humanısten un: der humanı-
stisch gebildeten Laıen War der veräußerlichte Glaube des Volkes WUull-

derwirkende Heıilige, Ablässe, Reliquien und Wallfahrten. Inmıitten dieses
Kults besaß der Priester iıne wahrhaft magische Aura, un WAar eın
wesentliches Anliıegen der Reformation, ult un:! priesterliche Würde aut
biblische Eintachheit zurückzuführen. So näherten siıch 1ın den Erschütte-
rungen der frühen Reformationszeit Bildersturm und Antiklerikalismus
gegenseılt1g.
Luther freilich stellte sıch schon Begınn der zwanzıger Jahre für diejem:
Cn als Enttäuschung heraus, die sich die Retormatıon vornehmlıch 1M Sınne
VO  3 Antiklerikalismus un Bildersturm vorstellten. Ihnen mu{ besessen
erschienen se1ın VO  } seiner radıkalen Privattheologie, auf die viele VO  3 ıhnen
entweder miıt dem Unverständnis eınes Hutten oder der Miıßbilligung eines
Tasmus reagıerten. Letztlich stand den neuplatonischen Strömungen
tremd gegenüber, die den Abscheu der Humanısten VOTLT einer veräußerlichten
Religion hervorgerufen hatten.1? Selbst Zwingli kritisierte den Konservatis-
[NUS der Wiıttenberger Reformation mıiıt ihrem „‚Schonen der Schwachen“ .13
Thomas üuntzer hatte andere theologische Interessen als Luther un die
Humanısten. In seiınen polemischen Außerungen VO 1524 meınte J6
doch offensichtlich, Luthers theologischer Mangel gründe 1n seinem VeI-

ruchten Wunsch, eın Priestertum errichten, das SENAUSO schlecht
se1 w1e das alte. Was konnten diese „STOSSCH, dicken, feysten paufßbacken“,
diese „teyne(n) INnNneNNer mi1t ıren un: praunen pareten”, diese AsCHriftt-
gelerten“, die „vıll schöner SrOSSCI b  u  cher gelesen haben“, VO Kreuz
Christi wıssen?14

In dieser Atmosphäre des Antiklerikalismus kam Zur Teilung innerhalb
der Retformation Zwinglıs, Aaus der die Schweizer Brüder hervorgingen.
Ende 15292 unternahmen Franz VO  - Sıckingen un seıne Reichsritter ihren
erfolglosen Versuch, die Reformation durchzuführen, indem S1e eutsche
Kirchenfürsten oteten oder enteigneten. Gleichzeitig oder wen1g spater
außerte Sımon Stumpf Zwinglı gegenüber, die Reformation würde keinen
Erfolg haben, „Man schlüge dann (entsprechend Dtn 15) die pfaffenn
tod“ .15 Stumpf WAar mıiıt dieser Meınung nıcht allein. Das beweist ine VO  3
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Andreas Karlstadt vertafßte Flugschritt, der Felix Mantz 1524 weıte Vers
breitung verschatfte. Karlstadt prangerte darın das „Schonen der Schwa-
chen  D und rief nach der Hınrıchtung der Götzendiener als der „gelst-
lıchen ebrecher“ .16 7Zweifellos sınd nıcht alle diese Forderungen wörtlich
nehmen, der tatsächliche Ha{ un orn dieses Antiklerikalismus sollte aber
nıcht unterschätzt werden. Aus solchem antiklerikalen Radikalismus gingen
die Schweizer Brüder hervor. Sein Ziel WAal, das alte Priestertum und den
alten Kult „mıit Stumpf und Stiel“ Au Dıie Entstehung des Schwei-
Zetr Täufertums hatte hre entscheidende Ursache darın, dafß Zwinglı sich
in dem Wunsch, „die Schwachen schonen“, Luther anschlofß.
Im Juli 1523 verweıgerten ıne Reihe VO  —$ Landgemeinden einschließlich
Witikon un Zollikon hre übliche Zahlung des Zehnten an das Großmün-
sterkapitel 1n Zürich mıiıt dem Hınvweıis auf die „UNNutz un: leichtfertige“
Verschwendung ihres Geldes durch die Chorherren. Zum Kern dieser Oppo-
s1t10N gehörte der relig1öse Radikale Wilhelm Reublin, den die Gemeinde
VO  a Witikon ihrem Pfarrer gewählt hatte un für dessen Lebensunter-
halt s1ie aufkam. Er bereiste die Dörter siüdlich und östlich Von Zürich, übte
heftige Kritik den Reichen un unterhielt seine Gemeıinden mMi1t nek-
doten über das sexuelle Fehlverhalten VO  =) Nonnen, einem antiklerikalen
Standardthema. Ebenso erzählte Sımon Stumpf seinen Gemeindemitgliedern
1n Höngg, S1e brauchten den „unnutz nuüutsöllend“ Mönchen VO  3 Wettingen
den Zehnten nıcht zahlen, da diese „habent byderben lüten bißhar un
lang onug dar i® abgerobet und gestolen etcC. Gerade 1in der Angelegenheit
des Zehnten wurde Zwingli VO Konrad Grebel un anderen künftigen
Täutfern einem klaren Standpunkt herausgefordert, und 1n dieser Frage
schieden sıch Z eirsten Mal die Geister.17
Der Anschlufß Ulrich Zwinglıis die Retormatıon ergab sıch seiner eigenen
Behauptung nach nıcht Aaus eıner Nachahmung Luthers, sondern Aaus seinem
eigenen radıkalisierten Erasmıanısmus.18 Im Gegensatz TAasSsmus war

Zwinglı jedoch eın Mann VO erheblichen politischen Ambitionen, em Er-
tolge nıcht C lieben. Als Zwinglı 1519 nach Zürich erufen wurde,
unterstutzte dıe papstfreundliche Strömung innerhalb der Zürcher Füh-
rungsschıcht die Anwerbung VOINl Söldnertruppen für den König VO  -

Frankreich. Bereıts 1522 hatte sıch ıne politische Basıs geschaffen, die die
biblizistische Demontage der alten Religion unterstutzte. Er wandte SlCh Nnu  >}

die Veräußerlichung des relig1ösen Lebens un übersetzte humanıst1-
sche Impulse ın protestantischen Puritanismus. Luther hatte völlig recht, als

ın Marburg erklärte; se1l „nicht S (Seist* mit den Reformierten.
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Zwinglı War natürlıch eifrig darum bemüht, seiner gottwohlgefälligen Re-
lıgıon 1ın dem VO Zürcher Rat regıerten Gebiet Gestalt geben. Nach
und nach begann C die Zürcher w1e das alttestamentliche Israel als Bundes-
volk betrachten. Als mıit dem Streıit den Zehnten, dessen Berech-
tigung früher ın Zweitel hatte, konfrontiert wurde, urteilte
„dann dıe zehenden lassen abgan also wurd ouch ZU  ®) merklichem
nachteil un: abgang der stadt und Sanzen gemeın kommen“.19 Der Zehnte,
der VOT der Reformatıon iıne Zeitlang der Gerichtsbarkeit des Zürcher
Rates unterlag, War tür die relig1öse Zentralisierung der Zürich tTe-

henden Gebiete lebenswichtig. Zwinglı wollte nıcht den Abbau der Zür-
cher Kirche einleiten, sondern vielmehr deren Reform 1n Gang bringen.
Konrad Grebels Erwıderung auf Zwinglis halbherziges Vorgehen die
alte kirchliche Ordnung sollte ıhn als „Schriftgelehrten“ demaskieren
das Wr dasselbe Schmähwort, das untzer Luther anwandte.?9

Zwingli stellte sıch die Kırche, d1e retormierte, 1in größerem Ma{fßstab VOI

als Stumpf iın Höngg oder Reublıin in Witikon. Sıe wurden wI1e VO  »3

tührenden Laıien der Gemeinden unterstutzt. In ıhren radikalen Angriffen
auf Zehnten, Bilder un! das alte sakramentale 5System spiegelte sich die
Selbstbehauptung der Landgemeinden wiıder, die VO Zürich, WeNn auch
MI1t schlecht abgegrenzter örtlicher Eigenständigkeit, regiert wurden. Noch
kurz VOT der Retormatıion hatten diese GemeiLnwesen oft umm die nab-
hängigkeit der Kirchengemeinde gekämpft. Nun, 1im reformatorischen Um-
bruch, wollten s1ie eın okales „Recht auf Reformation“ 1n Anspruch neh-
Men, Zürich aber wollte ihnen verweigern. In dem Tumult 18898| die Bilder
und die Messe Ende 1523 „reinıgten“ Stumpf un: die Miıtglieder se1-
Ner Gemeinde die Kıiırche Höngg ohne die Zustimmung der Zürcher Re-
gierung. Messe un Biılder, diese Hauptelemente des alten Kultus, theo-
logisch gerechtfertigt werden könnten oder nıcht, WwWar das ausdrückliche
Thema des Zürcher Religionsgespräches 1 Oktober 15Z3; aber darin nbe-
oriffen WAar die entscheidende Prage; WEeNl das „Recht auf Reformation“ -
stand. Stumpf klagte Zwingli ADn raume dem Zürcher Rat unbillıg dieses
Recht 1n. Zwingli erwiderte, die relig1öse Autorität lıege b€l der Bıbel,
nıcht beim Rat: dieser aber könne entscheiden, w1e un WwWann biblische An-
ordnungen auszuführen selen. In Waldshut bereıtete Balthasar Hubmaier
iıne lokale Reformation VOT, ohne seine österreichische Regierung be-
achten. Er unterstutzte Stumpf mit der Feststellung, „Reinigung“;, DBe-
seıt1igung der Bilder, werde durch die Übereinkunft der Lokalgemeinde le-
gıtımıert. S50 identifizierte Zwingli sich während der Oktoberdisputation

11
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miıt einem Programm des „ Wartens auf den Magıstrat“. Grebel erklärte
wenıge Monate spater rückblickend, dafß dies die entscheidende Phase 1n der
zerstörerischen Verfälschung der Zürcher Reformatıon war.21

twa 72806 gleichen eıt dürften sıch Stumpf, Mantz und Grebel mi1t einem
Plan für ine entscheidende Maßnahme in Zürich Zwinglı gewandt ha-
ben. Wenn alle Anhänger des Evangelıums autf seıne Seıite ruten würde,

meınten s1e, dann würde bald eıne Mehrheit haben, die tahıg wäre,
eiınen „christlichen“, nämlıch einen VO  - den Feinden der Reformation Or
säuberten Rat einzusetzen. Zwinglı antwortete jedoch, Unordnung und
Zwietracht müßten vermieden werden, da Zürich Ja ohnehin aut dem Wege
ZUr Reformatıion sel.

Im Dezember 1523 wollte Zwinglı die Messe durch eın evangelisches Abend-
ahl ber wiederum unterwart sıch dem Kat, indem ine
Übergangslösung annahm: Es wurden ein1ıge Sitze AUS dem Meßßritual AUS-

gelassen un: „evangelische“ Priester N (3  e ıhrer Verpflichtung, Messe le-
SCH, efreit. Darauthin sprach Konrad Grebel ıne Art protestantischen
Banntluchs über Zwinglı un: seıine Anhänger aus „Wer denkt, glaubt
oder SagtT, Zwinglı handle aufgrund seines Amtes als Pastor, der denkt,
gylaubt un! redet gottlos. (Quı1 Zinlium officie pastorı1s pu  > credit
vel dıcıt, impıe pu credit et dicIt).< Später sah Zwinglı einen Beschluß
der Vorsehung darın, da{ß die Messe TST beseitigt wurde, als die N: (3e-
meıinde VO Zürich darauf vorbereitet WAar, das evangelische Abendmahl
empfangen. Das „Warten aut den Magıstrat“ und das „Schonen der Schwa-
chen“ War ein Grundsatz se1nes Konzeptes VO  ; einer auf dem alttestament-
lichen Bundesgedanken beruhenden, kommunalen Reformatıion ın Zürich,
in die alle Bürger geistlich un welrtlich eingebunden Diese aber hat-
ten keinen Sınn für den antiklerikalen un bilderstürmerischen Eiter ein1ger
seiner frühesten un engsten Anhänger.??
Grebel un se1ine Freunde wurden 1U  — durch das; W as S1e als Zwinglıs „ Ver-
rat  «“ ansahen, dem Versuch veranlaßt, Verbindung mi1t den antiklerikalen
Kritikern Luthers aufzunehmen. Von diesen WAar Andreas Karlstadt für dıe
Zürcher vewif5 der wichtigste. Seine Werke hatte Mantz 1n Basel ZU ruck
befördert, un: sıie fanden 1524 ın Zürich un 1mM Land riıngsum weıte Ver-
breitung. Karlstadt brandmarkte darın ausführlich jegliches „Warten auf
den Magıstrat“ oder „Schonen der Schwachen“. Um Aberglaube un (50t-
zendienst loszuwerden, konnte un: sollte das Recht auf Reformatıon nıcht
NUur VO  3 jeder Ortsgemeinde, sondern 19)  a VO  - jedem Familienoberhaupt
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gebraucht werden. Im übrigen hat wahrscheinlich ine verlorene Schrift
Karlstadts, die sıch die Kindertaute wendete, das Material für die
Protestation den Zürcher Rat VO  . Felix Mantz bereitgestellt. Das 1St
möglicherweise die Erklärung für das sächsische Vokabular dieses Schrift-
stücks.23 Auch wırd Karlstadts Unterstützung des lokalen Rechts auf Re-
formation Reublins Aktion gefördert haben, als dieser dıie Bewohner VO

Witikon un Zollikon ermutigte, ıhre Kınder ungetauft lassen. Das WAar

eine Anmaßsung, die ıhn 1m August 1524 1nNs Gefängnis brachte.?4

Der Einfluß Thomas Müntzers War wahrscheinlich weniıger bedeutend als
der Karlstadts. och da zufällig erhalten blieb, 1St Grebels Briet
Müntzer VO September 1524 das früheste Schritftstück über die Lehre der
Gruppe, die spater Täuter wurden. Das in ıhm gegebene Versprechen, Gre-
be] und die anderen Mıtunterzeichner des Brietes würden „sıben NUW Jung
Müntzer dem (SC gegen) Luther“ se1n, muß 1m Zusammenhang jener eıit
gesehen werden, als üuntzer noch nıcht 1n revolutionäre un militärische
Aktionen verwickelt WAar un die Zürcher noch keine Separatısten waren.*>
Er wurde MIt Karlstadt als eıner der „reinısten ußkünder und
prediger deß reinısten götlichen wortes“ gepriesen, weıl s1e 1n ıhrem An-
oriff autf das „taltsch schonen“ der Reformatoren bestärkte. Sıe kritisierten
üntzer besonders 1n den Dıngen, ıhnen in seiınem antiklerikalen
und bilderstürmerischen Eıter ma{ßvoll erschien. Seine eutsche Fassung
der Messe, seine Steintateln mit den Zehn Geboten SOWI1e der wohlbegrün-
dete Verdacht, da{fß noch den Zehnten in Empfang nahm un: Kınder
taufte, M0 das veranlaßte Grebel, durch entsprechende Belehrung diesem
vielversprechenden Gleichgesinnten helfen, „Saxr rein werden. Nır-
gendwo wırd der puritanische Rıgorismus, der den Bruch mit Zwingli her-
vorrief, deutlicher als hier.26 Dalß Grebel die Vorliebe Müntzers für Gewalt-
anwendung zurückwies, War 1ın diesem Brief eın verhältnıismäßig unwichti-
SCS Thema und entsprach ganz und Sar dem Grebelschen Erasmıanısmus.
Auf diesem Hıntergrund wırd 1aber auch verständlicher, daß wen1g später
Heıni Aberli, einer VO Grebels Mitunterzeichnern, ın einen „Krres für das
Evangelium“ verwickelt wurde. Er gehörte jenen Reformierten
in Zürich, aus deren Kreıs iıne Schutztruppe nach Waldshut entsandt un
dort statıoniert worden WAafrl, Balthasar Hubmaier den Willen
seıner österreichischen Herrscher die Retormation der Stadt ermOg-
lıchen.?7
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Als Zwinglı Ende 1524 ine Schrift gegen seine radikalen Kritiker verfaßte,
beklagte sıch darüber, da{fß Ss1e nıcht wülsßten, W as s1ıe wollten: Dıiıe einen
wünschten, die Obrigkeıt colle dıe Priester umbringen, die anderen dagegen,
siıie solle opponierende Prediger ıhre Lehrunterschiede trei ausdiskutieren
lassen. Später behauptete Zwingli dann, dafß das Eintreten der Radikalen
tür d1e Kindertaufe ıh: zunächst verblüfft hätte, bis begrifft, daß die
Taute nıchts anderes als eın Instrument War, ıne „Absonderung“ her-
beizuführen oder ine „HNCUC Kırche“ schatftfen.28 Im Zusammenhang des
u<cnN, soziologisch neutralen Gebrauchs des Begriffes „Sekte“, der VO  - Max
Weber un: Ernst Troeltsch im Jahrhundert eingeführt wurde, sahen
dem Täutertum freundlıch SCSONNCNC Hıiıstoriker dies Banz Ühnlich WI1e
Zwinglı. Sıe Lraten nämlich datür e1n, dıe Gläubigentaufe 1ın erster Linıe als
Mittel ZUuUr Schaffung einer Kirche der Gläubigen verstehen. Es 1St jedoch
höchst zweıtelhaft, dafß Reublıin, Mantz und Grebel iıhren Kampf die
Taute für den Ausgangspunkt einer abgesonderten Kirche hielten. Be1 we1l-
tem einleuchtender 1St die Auffassung, dafß sie auf iıne Reform der Sakra-

abzielten, die heute in Zürich un MOrgen 1n der SanNzZCNHN Christen-
heit durchgeführt werden sollte.??9
Die Einführung der Erwachsenentaufe WAar dennoch eın dramatischer und
verzweıftelter Akt des Widerstandes die etablierte Kırche un Obrig-
keit. Dıies gyeschah wahrscheinlich auf Verlangen Georg Blaurocks durch
Konrad Grebel AIn 21 Januar 1525 Der Zürcher Rat hatte bereits ein Jahr
uVvo Sımon Stumpf verbannt. Jetzt, kurz VOTL der ersten Gläubigentaufe,
w1es Wiılhelm Reublin un Johannes Brötli AUuUS, die radikalen Priester
Von Witikon un: Zollikon, un:! untersagte Grebel und Mantz, weıterhin
hre Konventikel abzuhalten.39 Diesen Schritt unternahm die Obrigkeit 1M
Namen ihrer Verantwortung für die Wahrung des Friedens und in ber-
einstimmung MIt Zwinglıs Konzeption, derzutfolge eın gottwohlgefälliger
Magıistrat für se1n olk die wahre Religion wählen und darauft achten solle,
daß diese auch aAusübe. Der gleiche Eiter die wahre Religion hatte
Konrad Grebel auf den Weg der Absonderung gebracht, ohne dafß sıch
dessen voll bewußt WAar.

Es mu{ dabei treilich betont werden, daß „Absonderung“ Zuerst mehr eın
Vorwurf WAar, den die Feinde der Täuter S1e erhoben, als eın Ziel,
das die Täuter verfolgten. Ihr Ziel WAar ursprünglich, geschlossene gottwohl-
gefällige Ort- und Kiırchengemeinden für iıhren Glauben gewınnen. Die
;.usgewiesenen Priester VO  - Witikon un Zollikon, Reublin un: Brötli, lie-
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en sıch sofort Hallau nieder, orf nahe Schaffhausen Bıs Aprıl
1525 SIEC Hallau tür sich tautten Waldshut Hubmaier der die
n Stadt ZUuU Täutfertum führte, un: brachten Schaffhausen den füh-
renden Pfarrer der Ta Sebastian Hofmeister, täuferfreundlichen
Haltung Bıs Miıtte 1525 hielt Konrad Grebel sıch ZzZume1ıst Schaffhausen,
Waldshut und St Gallen aut un versuchte, 3891 territorijale Basıs für das
Täufertum der nordöstlichen Schweiz errichten Trotz des Mißerfolges
der Zürcher Täuter den strategısch wichtigen Städten Schaffhausen un
St Gallen WAar ıhr Erfolg Land rinsSsum doch beachrtlich Aufßer all-

und Waldshut schufen 51C sıch festen Stützpunkt den ländli-
chen Gebieten St Gallen. Dort wurde der Kırche VO  — Tablat der
täuferische Laienprediger Hans Krüsı als Pastor EINSESETIZT.
Dies geschah während des deutschen Bauernkrieges Hubmaier un Walds-
hut verteidigten sıch Habsburg S1e unmittelbar der mıli-
tärıschen Aktivität VO  am} Bauernhaufen beteiligt un halfen, Programme für
die Bauern entwickeln Das täutferische Hallau rebellierte
Oberherren Schaftfhausen un hatte militärıische Verbindung MI1IL dem
täuferischen Waldshut Überdies dıie Hallauer MItT der halbbäuerli-
chen Zuntft der „Rebleute (Weinbauern) VO Schaftthausen verbündet Sıe
unftferstutzte Hofmeister MI Nachdruck 111 sC1NECIM radıkalen Eıntreten für
relıg1öse Veränderungen un: demokratisierende Reformen des Stadtrates
Der mıiılıtärische Zusammenbruch der deutschen Bauern treılıch ermutıgte
dann das Schaffhauser Patrızıat die Rebleute überwältigen und Hof-

vertreiben Da  TALT gaben S1C Ablehnung der Kındertaute als
ıhrer Gründe Hallau un Waldshut ergaben sich iıhren Oberher-

ren Das Täutertum wurde abgeschafft Hubmaıer, Reublin un Brötl: —-

ren SDATLESTCNS Dezember 1525 autf der Flucht 81

Diese Episode VO 1525 1111 Nordosten der Schweiz un! Waldshut 1ST

wichtig für das Verständnis der Anfänge des Schweizer Täufertums Er-
ns stellt S1C den Versuch Grebels, Hubmaiers un: Reublins dar, terrıtOor1-
ale Stützpunkte für das Täufertum als 3Bıi=> Jlegiıtime Art reformierten Chri-
ums schaffen An Orten ihres Erfolges, Waldshut Hallau un
Tablat, hatten die Täuter 111e Menge VO Anhängern, übernahmen die Orti-
lıchen Kirchen un stellten auch die Pfarrer Kaum Gegensatz Hub-
Inaılers Ortskirche Waldshut wollte Konrad Grebel 8 „Waldshut 111

yroßem Ma{ißistab“ Schaffhausen und St Gallen errichten, nachdem
MI1It diesem Vorhaben 11l Zürich gescheitert War Zweıtens hatten diese Tau-
ferischen Gemeinden den eısten Fällen den festen Willen, der Verfol-
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Sung widerstehen un die Verteidigung ihrer Ptarrer versuchen. ber
d.le Diskussionen zwiıschen Grebel und Mantz, dıe VO  e} Anfang (3eS
waltlosigkeit vertraten, und Hubmaıer, Brötli,; Reublin un Krüsı, die ZU

Wiıderstand aufrieten oder ıh zumiındest ausnuützten, wı1ıssen WIr nıchts.
Nur soviel 1St bekannt, da{ß Grebel dazu beigetragen haben kann, die (3
wıssen schärten. Das hatte ZuUur Folge, dafß der zukünftige täutferische Miıs-
S10Nar, Jacob Gross, Aaus Waldshut vertrieben wurde, weıl den Kriegs-
dienst verweıgerte.3 Drittens kann ma  3 das trühe Täutfertum nıcht völlig
VO  ’ den Bauernerhebungen des Jahres 1525 tLrennen. Und nıcht Nur ine
zutfällige Gleichzeitigkeit 1e das frühe Täufertum VO Zusammenbruch
der Autorität profitieren, der durch die Bauernaufstände jener eıt Uu1I-

sacht wurde. Vielmehr wurde beides, Täufertum un Bauernkrieg, durch die
Störung der herkömmlichen relig1ösen un: gesellschaftlichen Ordnung 1m
Zuge der frühen Retormatıon ermöglicht. Beides wurde durch starke Kräfte
des Antiklerikalismus hervorgerufen. Im Angriff aut den Zehnten un: 1mM
Anspruch auf das „Recht der Reformation“ der Lokalgemeinde teilten Ss1e
gyemeinsame Interessen.? Von Antang hatte der Bruch in der Reforma-
t1on Zwinglıs starke Untertöne einer Opposıtion der Landgemeinden
die Stadt Sıe 1elten noch 1525; dem Jahr der Gläubigentaufe un des
Bauernkrieges ın einem solchen Ausmaß A} dafß Bauernführer täuferische
Prediger als Verbündete entdeckten, weıl auch diese die Autonomıie der
Landgemeinden verfochten. Wenig spater beklagten jedoch sowohl die
Bauern als auch die täuferischen Prediger dieses Bündnıs. Die auern s

klärten, VO  e} radikalen Predigern 1n die Irre geführt worden seiın
die meisten reilich keine Täufer: denn dazu WAar diese NEeEUE eWEe-
Sung noch klein.35 Täuferführer w1e Grebel un: Blaurock bestanden aut
der Zahlung des Zehnten, damıiıt nıcht der Gedanke aufkäme, die NeUe R @-
liıgion se1l lediglich eın Vorwand für weltliche Vorteile.36 Dıe Katastrophen
des Widerstandes mOögen Reublin allerdings nıcht Hubmaier VO  3 den
Tugenden der Gewaltlosigkeit überzeugt haben Und die Fehlschläge, die
Grebel un: Reublin bei der Errichtung territorialer Stützpunkte für ıhre
Retormation erlitten, brachten s1e dazu, Konventikel VO  - Gläubigen 1NSs
Leben ruten.

Dıiıe frühen Täuter sıch nıcht klar darüber, ob Gott S1e einer
triıumphierenden Mehrheit oder einer leiıdenden Minderheit ausersehen
hatte. Das Prinzıp der Absonderung VO  \} der Welt stand zunächst in Span-
Nung mıiıt dem Wunsch, die Welt siegreich überwinden. Noch VOL der
ErsSten Taute prophezeıte Grebel wiederholt, daß Zwinglis Anhänger An=-
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dersgläubige verfolgen Werdén. nd die 1m Brief untzer AAr Aus-
druck gebrachte Meınung, dafß in Zürich Anı zwent1ig sınd), die dem
WOTrL Gottes gloubind nährte die Erwartungen eines Martyrıums.?7, Den-
noch suchte Grebel nach einem territorialen Stützpunkt, zunächst 1n Zürich,
dann 1in der Ostschweiz. Die unterschiedlichen Entwicklungsmöglichkeiten
im Schweizer Täufertum VO 1525 lassen sıch wel Ereignissen 1im Juni
desselben Jahres verdeutlichen. Zur gleichen Zeıt, als die Täuter VO  a St Gal-
len un Umgebung Hans Krüsı 1n der Kırche VO  - Tablat als Pfarrer anstell-
ten, rief der Täuterführer VO  «} Zollikon, Jakob Hottinger, seınen 1n der
Kirche versammelten Dorfbewohnern „Gand ußhin, gand ußhin und
hüttend üch VOTL dem valtschenn propheten!“38 Dıie „steinernen Tempel“
konnten den mständen entsprechend dıe Verkündigung des Glaubens för-
dern oder die Beständigkeit der Glaubenden bedrohen.

In Zollikon und Grüningen waren Felix Mantz un eorg Blaurock für
das Missionswer VO  e’ besonderer Bedeutung. Es lieferte lebendige Modelle
tür iıne gesammelte Minorität und die Normen für die Absonderung VO  3

der Welt Mantz War der früheste Täuferführer, VO dem WIr ıne klare
Aussage arüber besitzen, da keıin wahrer Christ eın obrigkeitliches Amt
wahrnehmen dürte, un Blaurock w1e€eSs den Weg ZUuUr Verweıigerung des
Eıdes.39 Es bedurtte einıger Monate un Jahre, diese Normen durchzu-
setzen. Wahrscheinlich verweıigerte Georg Blaurock den Eid VO  - Anfang 28
Miıchael Sattler dagegen nıcht.40 Als Mitglieder des Magıstrats VO  ; St Gal-
len Täuter wurden, quıittierten s1ie nıcht gleich alle den Dienst. YSt mıiıt dem
Schleitheimer Bekenntnis wurde die Ablehnung obrigkeitlichen Wirkens eın
Grundsatz des Schweizer Täufertums.41 Nach un! nach SELZLE sıch ament-

lich in St Gallen und Appenzell die Ablehnung „weltlicher“ Kleidung
durch Hıer hatte siıch ohl als Reaktion auf ein1ıge antınomistısche E x-

(Nachwirkungen der ursprünglichen täuferischen Massenbewegung in
der Ostschweiz) 1ne übertriebene Schlichtheit breitgemacht.*?
In Anlehnung Karlstadt wurde das Abendmahl 1m Brief untzer als
das Zeichen der Gemeinschaft des Glaubens, der Liebe un des Leidens auf-
gefaßt. ber die täuferischen Abendmahlsfeiern, die 1525 den Linden
VOr einem der ore VO' St. Gallen stattfanden, konnten keine sonderlich
exklusiven Veranstaltungen SCeWESCH se1in. Und Krüsıs Bekenntnis, habe

viele getauft, daß sich nıcht alle erinnern könnte, äßt nıcht VeI-

u  n, daß seıine Erwachsenentaufen ıne strenge Prüfung des Glaubens e1in-
schlossen .43 Sıe erinnern vielmehr an die Massentaufen, derentwegen Hub-
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maljer spater VO  a} seinen täutferischen Kritikern 1n Nikolsburg gefadelt
wurde.44

Dıie Grundlage des täuterischen Separatısmus War die Verhängung des Ban-
es: Er wurde mindestens se1it Anfang 1525 in Zollikon diskutiert. Der
annn bestimmte den Charakter der Konventikel;, iındem ıne f120-
LOSC, gesetzliche, moralische Frömmigkeıit hervorbrachte, die gerade
be] den Feinden der Täuter neidische Anerkennung fand Sıe brandmarkten
die „Werkgerechtigkeit“ und „Heuchelei“ der Sekten, bekannten aber oft,
dafß die ernsthaftesten Laijenchristen ıhnen hingezogen wurden.45 Ange-
sıchts des antiklerikalen Impulses der frühen Retormatıion mochten eifrige
Laıen über ıne Sıtuation Ww1e 1n Zürich sehr ohl den Kopf schütteln: Dort
paßten sich achtzig Prozent des alten Klerus geist1g und lieben 1m Be-
S1tz ihrer Pfründen.46 Muntzers Spott über Luther, da{fß dessen Reformation
„eıne feine Sache“ verwirklicht hatte s1e gestattete Priestern, Mönchen
und Nonnen heiraten mufte se1ın SpONTLANES Echo 1m Murren radı-
kaler Laıien tinden.47 Oftfensichtlich praktizierten die Täufer ıhre Religion
nicht, Vorteile gewınnen, un s1ie zeıgten alsbald iıne bemerkens-

Fähigkeit, Leiden en.

Die Obrigkeit VO  w} Zürich hatte 1Ur geringe Sympathie für das individuelle
echt der Religionsausübung 1m Widerspruch iıhrer Autorität
weniıger, W CI ıne „NEUC,; unerhörte Sekte“ WAarL, die Bürger VO Ge-
meınwesen abtrennte. Diese Leute verletzten Eıde, mıiıt denen s1e verspra-
chen, ZUFT etablierten Kirche zurückzukehren, s1e brachen Aaus dem Gefängnis
Aaus oder stifteten das,; W aAs 9308  - 1n abhängigen ländlichen Gebieten als Un-
ordnung ansah; das machte S1e ımmer untragbarer.48 Der offizielle Stand-
punkt WAar der, da{f iıhren relig1ösen Ansichten wiederholt Verhandlungen
gew1dmet N, S1e sıch aber hartnäckiıg und oshafrt weıgerten, die Ergeb-
nısse dieser Verhandlungen respektieren. Das Mandat VO März 1526
machte Wiedertaufe 1n Zürich Z Kapitalverbrechen. Es mu{fß als drastische
aber unausweıchliche Geltendmachung kommunaler Hoheit betrachtet WOTLI-
den se1n.49 In der Schweiz N, VO  ] wenıgen Ausnahmen® abgesehen,
die meıisten täuterischen Märtyrer wirklich gewaltlose Separatıisten, die S1-
cher nıcht miıt Aufstand drohten. Felix Mantz, der tatsächlich als der
der Zürcher Märtyrer 1im Januar 1527 1n der Limmat ertränkt wurde, WAar
wahrscheinlich der konsequenteste gewaltlose Separatıst den frühen
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Täuferführern. Die meisten der eLIw2 siebzig urkundlich belegten Martyrıen
1in der Eidgenossenschaft Folgen der unvermeıdlichen Kollision ZW1-
schen Täufertum un Obrigkeit, WeNnNn eın täuterischer Prediger eiınen Ver-
bannungserlafß nıcht respektierte. Es gab freilich keinen „notwendigen“
Grund für diese Hinriıchtungen, auch nıcht nach den Normen des Jahr-
hunderts. Nur 1n Sachsen gab ein größeres Ma{iß protestantischer Grau-
samkeit. Die meisten reformierten oder lutherischen Obrigkeiten beschritten
einen Mittelweg zwischen wirklicher Toleranz und Todesstrafe I1 reli-
o1öser Nıchtanpassung.51 Das harte Durchgreifen der politischen Autorität
iın der Schweiz äßt siıch wahrscheinlich besser mıiıt deren Verwurzelung 1m
Volk erklären als mıiıt dem Verfolgungseiter zwinglıscher Pfarrer.
In der eıt VO  w} 1525 bis 1529 nach den Ermittlungen VO  ’ (
Clasen 1Ur 9% der Täuter Schweizer. eht iINnan aber VO  ; dem hervorra-
genden Eintluß der Schweizer aut das Täufertum 1n Schwaben und
Oberrhein Aaus un berücksichtigt MMa  } ıne begrenztere rasenz Schweizer
Brüder in Tırol und 19)  A in Mähren, dann scheint nıcht übertrieben, daß
1n der vormelchioritischen Periode bis %% der Täuter Schweizer Brü-
der waren.°* Be1 der geographischen Ausdehnung des Einftlusses der Schwei-
zer Brüder spielte Michael Sattler ıne Hauptrolle. Er institutionalisierte iıhr
Aodell der Absonderung un pragte das Ideal des christlichen Maärtyrers
ein Ideal, das Schweizer Brüder und Mennoniten 1n gleicher Weiıse beein-
druckte un anregte.
Der rühere Prior eines Klosters 1im Breisgau, Michael Sattler, WAar w1e der
Schwabe Wılhelm Reublin oder der ehemalige Bürger Waldshuts Jacob
Gross ebenfalls eın Fremder: alle dreı ekamen 1525 Nn  n Kontakt miıt
den Zürcher Täutfern. 1le dreı Aaus dem Zürcher Gebiet vertrieben
und traten siıch als Flüchtlinge iın Straßburg wieder. Nachdem sıe 1n Ge-
sprächen mit den Straßburger Pfarrern, Bucer und Capıto, keine Überein-
stimmung erzielen konnten, wıdmeten Sattler und Reublin sich der Mıs-
sionsarbeit 1m Bereich des Neckartals 1mM südlichen Schwaben, „der sıch nach
Norden vorschiebenden Grenze der ewegung der Schweizer Brüder“.53
Gross ging nach Augsburg. Dort brachte in einer heterogenen, vornehm-
ich VO  3 Hans Hut und Hans enck beeinflußten Gemeıinde schweizerische
Anschauungen Gehör.
Die Beziehungen VO  ; Hut un enck (und der ıhrem Einfluß stehen-
den trüheren süddeutschen Täuferbewegung) den Schweizer Brüdern sınd
noch ungeklärt. Hut un seine Anhänger die wirksamsten Mıssıonare
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1n Franken und Osterreich. Sıe stießen 19}  d bıs nach Tirol, Thüringen un
Mähren vor.°4 Weıt stärker als be1 den Schweizer Täutferführern stand das
relig1öse Denken VO: Hans Hut entscheidend und direkt dem FEın-
druck der Mystıik un Apokalyptik Thomas Müntzers. Hut War im Gegen-
SAatz den Schweizern dessen persönlicher Anhänger. Er anerkannte Muüuünt-
ers etztes Wort, da{fß Gott die Bauernheere VO Tausendjährigen Reich
ausgeschlossen hätte, weıl sie VO:  3 weltlicher Gewinnsucht besessen SCWESCH
waren; „CYM yder SCY N NUtZ mehr gesucht dan dye rechtfertigung der
christenheyt“. Das bedeutete für Hut Dıie 144 000 Auserwählten mufßten
anderswo gesucht werden. Berichte VO  - der FExistenz eines Bundes-
volkes, die durch ıne 191-401> Taute zusammengeschlossen M, ührten iıhn
nach Augsburg, diese Taufe VO  ‚} Hans enck erbitten. Der Taufe
Huts 1mM Maı 1526 21g iıne Begegnung mi1it enck in Nürnberg Oraus

Dort gehörten s1ie beide Zirkeln, die VO  3 den „fortschrittlichen“ Ideen
Müntzers und Karlstadts beeintlufßt waren.°>

Nachdem enck 1m Januar 1525 N talscher Lehre VO Nürnbergs ü
therischer Obrigkeit vertrieben worden WAär, verbrachte 1 September e1l-
nıge eıt in St Gallen. So konnte Hut AUS erster and über die Schwei-
OT Täufer berichtet haben56. Danach tauchte Ende 1526 der-
selben eıit 1n Straßburg ZUf; als Michael Sattler sıch dort autfhielt. Es 1St
müßıg, darüber spekulieren, WLr VO  ’ beiden jener eıt der führende
Täuter WAar, da WIr keine Kenntnis über ıne früh in Straßburg organı-
sıerte Täufergemeinde haben, sondern lediglich VO  3 Zusammenkünften e1n-
zelner Gleichgesinnter wıssen.57 Zwischen den beiden bestanden persönliche
und theologische Spannungen. Beispielsweise geht Aaus der „Warnungsschrift
der Strassburger Predikanten“ hervor, nıcht Sattler, sondern Denck ırre
„der erloesung Christi . Jesu halb, daran alles ligt“.58 Dencks mystische
Theologie hob miıt Nachdruck das usammenwirken des menschlichen W/il-
lens mıiıt Gottes „innerem Wort“ hervor. Das aber War eın bedeutender
Unterschied ZUr „Rechtfertigung alleın Aaus Glauben“ bei den oroßen Retor-
atforen. Vom Standpunkt der Straßburger Reformatoren Aus INa Sattler
WAar eın streitsüchtiger Schismatiker SCWECSCH se1IN, aber seine Lehre war

orthodox. Hıer 1St also offenkundig, dafß die Schweizer Täuter welcher
Art ıhr Kontakt miıt den Radikalen Aaus Sachsen auch War theologisch
nicht absichtlich VO' reformierten Protestantiısmus der Schweiz un Süd-
deutschland abwichen. Allerdings kamen S1e auch der Nordgrenze der
Bewegung ın Städten w1e Straßburg mit Täufern Von anderem Geıist 1n
Berührung. Denck hatte schon VOT seiınen Kontakten MIt dem Täufertum
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ıne nichtevangelısche mystische Theologıe. Diese hielt sich auch während
seiner täuferischen Periode durch Und Huts Ziel, 1n den dreieinhalb Jahren
zwischen dem Ende des Bauernkrieges un dem Ende der Welt die 144 01010
apokalyptischen Auserwählten „versiegeln“, gestattete ıhm aum echte
Übereinstimmung, se1l Mi1t Hubmaiers „ansässıgem“ Täufertum 1in Mäh-
ren, se1 MIt den VO  3 Sattler Schleitheim verfügten Bestimmungen für
separatistische Konventikel.

Damıt kommen WIr Anlafß un: Zielsetzung der Schleitheimer Artikel.
Sıe wurden 1M Februar 1527 nördlich VO  3 Schaffhausen in Schleitheim autf-
DESETZT. Offensichrtlich War dieser zÜnst1g gelegene Ort gewählt worden,
weıl iıne Versammlung der verschiedenen Führer der Schweizer Brüder
zuliefß. Sattler WAar tradıtionsgemäis die führende Rolle übertragen worden,
und csehr wahrscheinlich wurde VO  3 Reublin begleitet.®9 Der Prolog
den Artikeln sprach die Notwendigkeıit der Trennung VO  3 „falsche(n) brü-
der(n)“ eutlich Aus, die „der geylheyt un freiheyt defß fleyschs ergeben“
s un: der beigefügte Brief bestätigt, da{ß „etlich brüder“ die iın den
Artıkeln behandelten Themen „bißher ırrıg un dem verstand -
olich verstanden haben“.60 Da die Predigt Reublins 1525 nıcht die Früchte
der Absonderung un: Wehrlosigkeit hervorbrachte, Sattler auch 1m selben
Jahr wıderrief un einen Eıd schwor, das Zürcher Gebiet verlassen, gab es
‚8898 wenıge, die Vvon sich 88] Anspruch nehmen konnten, VO Zeitpunkt ihrer
Taufe den Schleitheimer Ma stab Vvorwes$SCHOMMECN haben Abge-
sehen VO  $ einleuchtenden Vermutungen über die Sorge der führenden
Schweizer Brüder hinsichtlich des nNntinomısmus der Täufer VO St. al
len un: Appenzell oder der mystisch-spiritualistischen Theologie Dencks,
kann mMit Sicherheit Aaus den Artikeln 1Ur gefolgert werden, daß einıge Täu-
ter deren Vorschritften als „gesetzlıch“ ablehnten. Es ISt möglıch, WEn auch
unwahrscheinlich, daß Sattlers Kritik sıch die allgemeine Betonung
VO  e} „Glaube“ un „Liebe“ der Straßburger Reformatoren richtete. W as
immer ıhr unmittelbarer Anlaß Wäal, die Artikel dienten dem Zıiel, die Pra-
X1S der Schweizer VO  . der der Katholiken, Protestanten oder anderer Täu-
fer unterscheiden. In diesem Sınne kann mMan ıhr Erscheinen sehr ohl
als den „Kristallisationspunkt“ der Schweizer Brüder beschreiben.®1
Dıie Artikel stellten die Praxıs der Schweizer Brüder hinsichtlich der Er-
wachsenentaufe, des Bannes, des Abendmahıls, des Amtes (Gemeindeleitung)
SOW1e der separatistischen Verbote des bürgerlichen Eides und politischer
Betätigung fest. Nur der Artikel über den „Hırten“ oder Vorsteher be-
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darf weıterer Erklärung. Der Vorsteher War autorisiert „lesen und
ermManen un leren, NECN, straften oder bannen 1n der ymeın, und allen
schwestern un rüdern wol urstan 1 bett, un 1M brottbrechen“. Auch
materielle Unterstützung stand ıhm zu.9%“ In Wirklichkeit ief die Prazxıs
der Schweizer Brüder darautf hinaus, ıne weitgehende Beteiligung der
Laıen Bibellesen, Lehren un Bannen zuzulassen. In der schwachen
Struktur des Amtes der spateren Konventikel bestanden die antiklerikalen
Ursprünge des Schweizer Täutertums tort. Dıie Achillesferse der Gemeinde-
leitung War hre eigene Antälligkeit tür den Bann, der 1n den Artikeln test-
gelegt WAar un nach Meıinung Pılgram Marbecks mi1ıt leichtfertiger Häufig-
keit praktiziert wurde. In den vierziger Jahren gab 1n einem scharfen
Brief nach Appenzell einen Kommentar dazu: „ 1Jas 1Sst jee wıder die arth
Christi, das die herd den hiırten straffen, sonder der hirt soll die schaf
waıden.“63 Einer der hervorragendsten Führer der Schweizer Brüder nach
Sattler, Sprecher aut der Zofinger Disputation un Verfasser einer Erklä-
Tuns über die Absonderung, War Martı Weninger. Er machte die Erfahrung
einer solchen Bestrafung durch die Herde Als C wıe e1InNst Sattler, eınen
Eıd bei der Entlassung AauSs dem Gefängnis (Urfehde) schwor, wurde ARN

der Gemeindeleitung endgültig ausgeschlossen.® Es war urchaus nıcht NUur

das Ergebnis systematischer Vertolgung, da{(ß spatere Führer der Schweizer
Brüder nıcht erühmt wurden wı1ıe Grebel, Mantz oder Sattler oder
Hut; Denck, Hubmaier, Marbeck, Huter, Hotftman oder Menno. Zum Teil
War vielmehr die Vormachtstellung der Gemeinde, die stärker WAär, als
Sattler vorhersehen konnte. Zu dieser Entwicklung hatten aber die Schleit-
heimer Artikel die Tür geöffnet.
Der Artikel über die Absonderung brachte die geistige Eigentümlichkeit
des Schleitheimer Bekenntnisses besten ZU Ausdruck. Ihm sınd dle
meıisten anderen Artikel mehr oder mınder logisch untergeordnet. Er unter-
auerte die zunehmende separatistische Praxıs der Schweizer Brüder mit
einem kräftigen Dualismus, der Gottes olk un die Welt einander CN-
überstellte. Das WAar der persönliche Beitrag Michael Sattlers. Der Artikel
verdammt unmifßverständlich „alle bäpstlich und wiıderbäpstich werck und
gottesdienst, versamlung, kilchgang, wınhuser, burgschaften und verpflich-
ten des ungloubens und andere LHGE dergleichen“. Diese Auffassung wurde
uert VO'  e} der festen Überzeugung, da{ß NUutt anders 1n der We1tun aller cCreatur dan out un bös, glöubig un unglöubig, finsternus und
liecht, welt und die uSSs der welt sind, tempel gOottes un dıe götzen, Chrı-
STUS und Belıial, und keıins INnas mitt dem andren eın teil han.“65
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Aus diesem Dualısmus, der durch die weıtverbreiteten Berichte VO  3 Sattlers
STAausamemn Tod gleichsam seine Beglaubigung tand, SINg die klassısche tAu-
ferische Wehrlosigkeit hervor. Es handelte sich dabei nıcht ine allge-
meın weltanschaulich-humanitäre Lehre Dem entspricht die Aussage Sattlers
1n seinem Verhörsprotokoll: „Wen der Türk kompt, ol iINnan 1M eın wider-
stand tun, dan geschriben Stat, du solt Nnıt toten (W)enn kriegen recht
WEeTCe, wolt iıch lieber wıder die vermeınten christen zıiehen, welche die fro-
INenN christen verfolgen, fahen un toten, weder wiıider den Türken «66

Peter Brock konnte ın seiner umfassenden Studie über den europäischen
Pazıtismus gCN, da{fß „Wılliam Penn, wWenNnnNn auch vielleicht nicht George
Fox, 1n der Zusammenarbeit mi1it der Friedensbewegung des Jahrhun-
derts zew1f5 LUr wenıge Schwierigkeiten gehabt hätte“ .67 Michael Sattler
und seine Schweizer Brüder hatten jedoch einen völlig anderen Geıist als
den, den Brock Wıilliam enn zuschreibt.68

Schon 1im Jahre iıhrer Entstehung erlangten die Schleitheimer Artikel
den Schweizer Brüdern grundsätzliche Autorität, wWwW1e auch Zwingli 1im
„Elenchus“ bezeugt. Dıie täuferischen Erklärungen während der Religions-
gespräche mMi1it den Reformierten 1532 ın Zofingen und 15358 ın ern stell-
ten 1n vieler Hinsicht Kommentare den Artikeln dar.®? Dıie wichtigsten
und umfangreichsten Schriften der Schweizer Brüder Aaus den dreißiger und
vierziger Jahren befafßten siıch MIt dem Thema der Absonderung und mit
der Frage, weshalb die Schweizer Brüder beharrlich den Besuch reformierter
Kiırchen vermijeden.79

Indem die Schleitheimer Artikel die Praxis der Schweizer Brüder festschrie-
ben, n S1e ıne Trennungslinie nıcht NUr zwischen Schweizer Brüdern
und Reformierten, sondern auch 7zwischen Schweizer Brüdern und anderen
Täutern. Miıt seiner chiliastischen Konzeption VO  } Täufertum verwarf Hans
Hut summariısch das, w as als die „Schweizer Vorschriften“ über das
Schwert und den Eıd bezeichnete.71 Dıiıe nachweisbaren mystischen un apO-
kalyptischen Ideen innerhalb der Augsburger Gemeinde zeıgen die ber-
legenheit des charismatischen Hut über die „Schweizer“ Ideen, die Jacob
Gross Aaus Waldshut Vertrat. Gewi(ß War die Augsburger Gemeinde eın
Treffpunkt ur verschiedene Richtungen des Täufertums, und Huts revolu-
tıonÄärer Chiliasmus stiefß dort aut erheblichen Widerstand. Ebenso weısen 1ın
Esslingen Unentschlossenheit und Schwankungen hinsichtlich der Lehre dar-
autf hin, daß dieses große schwäbische Täuferzentrum 1n den spaten ZW
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zıger Jahren eın Schauplatz der Konfrontation VO separatıstischem Täu-
fertum Schweizer Pragung mit Huts apokalyptischem Täufertum war./®

Dıie Lage des Täufertums 1n Mähren WAar noch komplexer als 1ın den süd-
deutschen Reichsstädten. 1526 gyründete Balthasar Hubmaier eıne Gemeinde
1n Nikolsburg. Er wiederholte hier seiın früheres Experiment miıt einem
territorialen Täufertum, dem Leonhard VO Liechtenstein ine zeitlang
Schutz gewährte. Die Nachricht, dafß gerade Adelige die Taufe empfangen
hatten un Brüder wurden, verbreitete sich auch nach Süd- und Mittel-
deutschland.?? Als Hans Hut nach Nıkolsburg kam, das siıch als Mittel-
punkt seiner apokalyptischen Erwählung vorgestellt haben mußß, begegnete
Hubmaier diesem „selbstgesandten Winkelprediger“ MIt offener Feind-
schaft Er Sagte, daß der Unterschied zwischen seiner eigenen und Huts
Taufe, die der Vorwand ZUr Revolution sel, SCHNAUSO grofß se1 w 1e der ZW1-
schen Himmel und Hölle.74 ber Hut WAar nıcht Hubmaiers eiNZIgES Pro-
blem Nikolsburg wurde Z Zuflucht für verfolgte Täuter, denen
siıch auch Schweizer Brüder befanden. In seiner Schrift „Von dem Schwert“
verteidigte Hubmaier die Beteiligung VO  $ Christen der Gewaltausübung
der Obrigkeit. Sıe mufß ine direkte oder indirekte Antwort auf dıe SCDaA-
ratistische Wehrlosigkeit der Schleitheimer Artikel Aaus demselben Jahr DC-

se1n.75
1528 siıch der Führung Jakob Wiıidemanns die Gegner
Hubmaiers und des Hauses Liechtenstein VO  > der Niıkolsburger Gemein-
de und 19}  n nach Austerlitz. Dort begründeten sS1e die mährische (je*
meinschaftstradition 1mM Täufertum, die VOT allem durch gemeınsamen Be-
S1t7Z gekennzeichnet WAar. Schnell wurde den meıisten mährischen Täutern die
Gütergemeinschaft wichtig, daß s1e als Prüfstein der wahren Religion —

gesehen wurde. Auch Wilhelm Reublin, der frühere Getährte Michael Satt-
lers, versuchte, 1n Mähren seiner Stellung als Täutferführer Geltung VeI-

schaffen. Dabei brachte sich selbst jedoch 1n außersten Mißkredit FA
nächst estand auf der striktesten Einhaltung der Gemeinsamkeit des
Eıgentums, dann aber wurde seiner Matratze old gefunden. In den
frühen dreißiger Jahren markierte der Aufstieg Jakob Huters die Vorherr-
schaft der Tiroler Flüchtlinge den mährischen Täutfern. Die uterer
rachten ine Gruppendisziplin zustande, die sıch als sicherer und fester }
Ww1es als die der Schweizer Brüder:; hre relig1öse Tradition War jedoch viel-
taltig; sıe vermis:  ten Biblizismus un Mystizısmus und verarbeiteten Er-
innerungen üntzer un Blaurock ebenso Ww1e Schriften VON Sattler,
Hubmaier, Hut un Denck .76 Die Idee der Gemeinschaftlichkeit wurde z
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umstrıttenen Thema 7zwiıischen Huterern un Schweizer Brüdern In Mäh-
ren „nıcht-gemeinschaftliche“ Gemeinden VO  - Schweizer Brüdern,

Gemeinden ohne gemeinsames Eıgentum, entstanden, während 1in
Schwaben Gemeinden VO  3 Schweizer Brüdern 1mM spaten 16 Jahrhundert
offenbar das Hauptziel huterischer Miıssıonare geworden 1: Diese ka-
INCN, ıhre Mitglieder Aaus der bösen Welt der Schweizer Brüder
ammeln und s1e auf die Reise in das Von Gott bereitete Land bringen.?7
Als eLw2 1530 der Führung VON Lienhart Jost die Straßburger
Propheten Melchior Hotffman davon überzeugten, daß der Elia der Apo-
kalypse sel, entstand neben den Schweizer Brüdern ine melchioritische Ge-
meinde 1n Straßburg.78 Melchior zlaubte, Straßburg sel das nNeUuUe Jerusalem.
Aber Jan Mathijs un Jan Va  e Leyden hatten, w1e WIr wWI1ssen, anders ent-
schieden. Nach dem Fall VO  3 üunster die Straßburger Melchioriten
das Objekt grotesker Besuche VO  - Jan V  - Batenburg und Davıd Joris, die
beide Anerkennung als der „verheißene Davıd“ der messianıschen Literatur
suchten.?? In Straßburg tand 1557 ine große Versammlung VO Schweizer
Brüdern die keine ühe scheute, sıch miıt den Melchioriten verein1-
gCcn Sıe SCWANN die Mennonitenprediger Zyllis un Lemke Aus dem Rhein-
and für sıch und schlug VOI,} die Debatte über die melchioritisch-menno-
nıtısche Lehre VOmM „himmlischen Fleisch Christıi“ eenden. Zyllis un
Lemke wurden beauftragt, Menno Sımons schreiben. Sıe beschworen
1n der Bemühung Bruderschaft das Gedächtnis des Martyrıums Von

Miıchael Sattler. Die Mennoniten aber verhängten den annn über sS1e als
Abtrünnige.®
Das Täufertum wurde nıcht eintach AaUuUSs Zürich exportiert. Hans Denck,
Hans Hut und Melchior Hoffman keine Boten des Schweizer Täu-
ertums. Die Wege der Übermittlung täuferischen Gedankenguts Mel-
chior Rıinck und dem mitteldeutschen Täufertum beginnen eher bei Hans
enck und vorher bei Thomas untzer als in der Schweiz.81 Dıie Täufer

Hans Römer 1n Thüringen hatten weni1g Ahnung VO Schweizer Täu-
fertum, daß sıe Zwingli un Oekolampad für hre Helden hielten.8? Das
Tiroler Täutertum verdankte dem VO Norden eindringenden Mıss10ns-
werk der Schüler Huts, wıe eLiw2 Leonhard Schiemer, wahrscheinlich eben-
sovie] WwW1e eorg Blaurock, der VO W esten A4uSs der Schweiz kam Große
Täuferführer, die dıie Autorität der Schweizer Brüder verwarfen oder ih-
nen die Bruderschaft verweigerten, sınd eLtwa2 Hans Hut, Jacob Huter, Mel-
chior Hoffman, Menno Sımons un Pilgram Marbeck.
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Wahrscheinlich War iıne unklare un indirekte Kenntniıs VO  3 Tau-
fen, die iın der Schweiz iıhren Anfang MMM hatten, wodurch Huts kurz-
Jebiges apokalyptisches Täufertum wurde.83 Als die apokalypti-
schen Verheißungen des revolutionären Chiliasmus fehlschlugen, ınter-
nahmen Georg Nespıitzer, Huts Gefolgsmann, und Volkmar Fischer, Hans
Römers Gefolgsmann, einen Besuch der Gemeinde 1in Basel Wır wIissen, daß
Fischer dort über Wehrlosigkeit belehrt wurde.84 Der Bericht über die CI -
sSten Tauten iın Zürich 1St LUr durch huterische und mennonitische Quellen
überliefert: die „Huterische Chronik“ und „Beter verlicht“, ıne holländi-
sche Übersetzung eines Briefes AaUuUs der Schweiz nach Köln.85 Und die ZWel-

Generatıon der Mennonmiten nach 1560 fand Inspiration durch den Be-
richt VO  a} Sattlers Martyrıum un: Wegweıisung 1in den Sieben Artikeln VO  —$
Schleitheim.88
Vom alleinigen schweizerischen rsprung der Täuferbewegung sprechen,
heißt, die Autorität des Schweizer Täutertums überschätzen un die
Bedeutung der davon unabhängigen, nıchtschweizerischen Einflüsse 1n den
frühen Jahren unterschätzen. Auch WEer, W1e ich, die Vielfältigkeit des
täuterischen Entstehungsprozesses betont, wırd jedoch nıcht leugnen, da{fß das
Erbe des frühen Schweizer Täufertums siıch weıit über die rTenzen der
Schweizer Brüder hın ausbreitete.

Dieser Aufsatz 1St eın Versuch, die Ergebnisse der gründlichen un wertvollen
Arbeiten VON Harold Bender, Fritz Blanke, Heinold Fast und John H. Yoder;
die das Jjetzt übliche Bild der Schweizer Brüder gepragt aben, MIt einer Deutung
des Täufertums, die die Vielfältigkeit seiner Entstehungsherde hervorhebt, 1n Eın-
klang bringen. Vgl James Stayer, Werner Packull, Klaus Deppermann,
From Monogenesıs Polygenesis: The Historical Discussion of Anabaptist
Origıns, in Mennonıiıte Quarterly Review (fortan: MOQR) 49, IO 5., 83—121
Eın derartiges Unternehmen schließt die Mühe e1n, die Bedeutung der Un Beur-
teılungen des Täufertums durch Goeters, Martın Haas und mich präzl-
sıeren unı einzugrenzen sSOWw1e darüber hinaus eine Vermittlung zwischen diesen
„revısiıonistischen“ Beiträgen un: den Arbeiten der „Bender-Schule“ suchen.
Das Ergebnis 15St eıne auf Darstellungen VvVon mir und anderen Bberubsade Über-
sicht; daher verweısen die Anmerkungen 1n erster Linie autf die Sekundärliteratur.

Samuel Geiser, masch.schr.Kopie des Kunstbuches, Goshen College, Goshen,
Indiana, S: 258 Heinold Fast (Hg.), Quellen A Geschichte der Täufer 1n der
Schweiz, I4 Ostschweiz, Zürich 1973 (fortan: Ostschweiz), 6:228

Vgl den Höhepunkt bei Harold Bender, he Anabaptist Viısıon, deutsch 111
Hershberger (Hg.), Das Täutertum. rbe un: Verpflichtung, Stuttgart 1963,
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1 58, (unter dem Titel „Das täuferische Leitbild“), der Friıtz Blanke, Brüder
1n Christo. Die Geschichte der Altesten Täufergemeinde (Zollikon Türich
L953, S. 45 ff Fın Ma{fßsrtab tür den Wert der Methode, die dem Gesichts-
punkt seiner vielfältigen Anfänge das Täufertum herangeht WIr CHAHeNn s1e
polygenetische Methode liegt 1n der Möglichkeit, Unterscheidungen aufzuzeigen
zwischen den Schweizer Brüdern, deren Herkuntt AUS der Retormation schwer
bestreiten ist, und den süddeutschen SOW1e mitteldeutschen Täufern, die 1n beträcht-
lichem Maße vorreformatorischen mystischen un!: apokalyptischen Denkmustern
verpflichtet S1ind.

Kenneth Davıs, Anabaptism an Ascetism: Study 1ın Intellectual Origıns, Scott-
dale, Pa 1974

Bernd Moeller, Probleme der Reformationsgeschichtsforschung, 1in Zeitschriftt
Kirchengeschichte fortan ZKG) 76, 1965, 246 —257

Vgl Friedrich Gogarten, Glaube un!: Wirklichkeit, Jena 1928 13—43
Zıit Frıiıtz Blanke, Zwinglıs Beitrag ZUE reformatorischen Botschaft, iın Zwing-

liana 5) 1951 264
O  Ö  8 Harold Bender, Die Zwickauer Propheten, Thomas Müntzer un die Täufer,
1in Theol Zeitschrift 8) 1932, 2022278 bes. D Auf nglisch noch deutlicher:
The Zwickau Prophets, Thomas Müntzer and the Anabaptists, 1n> SE

16 > * ven though eft wing the mainline Protestant
and other.“

Dıie Bedeutung des Antiklerikalismus 1n der frühen Reformationszeit WT' e1n-
drücklich geschildert VO  ; Steven UOzment, The Retormatıon in the Cıtıes, New
Haven und London 1975 Eıne Schwäche dieses ausgezeichneten Buches liegt aller-
dings darin, dafß N Bernd Moellers wertvolle Differenzierung 7zwiıischen lutherischer
und reformierter Anpassung reformatorischer Theologie die städtische Sıtuation
verwischt. Zu einer Zeıt, als die systematische Theologie noch stärker 1in Mode Wal,
wurde die Unterscheidung zwischen Luther un: Zwingli dadurch verdunkelt, daß
INnan aus Zwingli einen Theologen des Wortes machte (z£B. Blanke, a In-
zwischen hat die OGkumene die Theologie aut soziale Aktivıtät ausgerichtet; ist
CS da wirklich notwendig, Luther 1n erster Linie als bürgerlichen Reformator ın
den Blick nehmen, der seine Zwei-Reiche-Lehre autf die Bedürfnisse des Augen-
blicks zuschneidet (Uzment, Luther und Zwingli überzeugt davon,
daß S1e wirklich Differenzen hatten, die wert $ 1mM Streit ausgetragen
werden. Wenn WIr uns weigern, S1e darın nehmen, ann können WIr
aum die angsCMESSCNE Sensibilität für ıhre Sıtuation entwickeln.
10 Marvin Becker, An Essay the Quest tor Identity 1n the Early Italian
Renaissance, 1n J. Rowe un Stockdale (Hg.), Florilegium Historiale, Toron-

971 5. 295— 312 Auf einer Konferenz der „American Historical Assocıatiıon“
d} Dezember 1971 1n New York Cıty hielt Becker eiınen Vortrag, der siıch
Sanz auf die Rolle des Humanısten als religiösen Berater des städtischen Laıen ın
der italienischen Renaıissance konzentriert.
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11 Bernd Moeller, Dıie deutschen Humanısten nd die Antänge der Reformation,
1n ZKG 7 9 1959, 46—61; Martın Greschat, Renaissance un Reformation, in
Evangelısche Theologie 29 1969, 645 — 662

Vgl dıe antispiritualistische Verhärtung VO Luthers Theologıe 1n der Be-
schreibung VON Karl-Heıinz ZUr Mühlen, Nos 105. Luthers Theologie zwıschen
Mystik und Scholastık, Tübingen WD MIIt dem Spiritualismus des Erasmus vgl
Roland H. Baınton, Erasmus of Christendom, New ork der Zwinglis
(vgl Christof Gestrich, Zwinglı als Theologe. Glaube un Geist e1ım Zürcher
Reformator, Zürich/Stuttgart
13 Huldreich Zwinglis samtlıche Werke, hg on Emıil Eglı (Corpus Refor-
matorum 88 ef5)s Berlin uUuSW. 1905 F (fortan: Z}
14 Thomas Müntzer, Schriften un Briefe, Krıt Gesamtausgabe, hg. on Gun-
ther Franz, Gütersloh 1968 (fortan: Müntzer, Schriften), 293 f) 299 Mn wehnen
vıl Aarmer, grober menschen, das die SrÖSSCH, dicken, feysten paussbacken sollen
Zut urteyl] über die ankuntfft des christenglaubens beschliessen.“
15 Leonhard VO: Muralrt un: Walter Schmid gg Quellen ZUr Geschichte der
Täufer 1n der Schweiz, Zürich, Zürich 19572 (fortan: Zürich), FATe HE

63 F 404
na  3 gemach taren un des ergernussen der chwachen verschonen

oll (Basel, 1524), 1n rich Hertzsch (Hg.), Karlstadts Schriften AUS den
Jahren 132325 I, Halle/Saale 1956; T4 97 bes 8O—87 85

Goeters, Die Vorgeschichte des Täutertums in Zürich, 1ın Luise bra-
mowski und rn oeters Hgg.), Studien 7MER G Geschichte un: Theologie der
Reformation, Festschr. für Ernst Bızer, Neukirchen-Vluyn 1969; 24259 255 +
259 James Stayer, Dıe Anfänge des schweizeris  en Täutertums 1im retormier-
ten Kongregationalismus, 1n Hans- Jürgen (50ertz 16 Umstrittenes Täutertum
5—1 Neue Forschungen, Göttingen 19757 D f TD James
Stayer, Reublin and Brötrli: the Revolutionary Beginnings of Sw1ss Anabaptısm, n
Marc Lienhard (Hg.), 'The Origıns and Characteristics of Anabaptısm/ Les debuts

les caracteristiques de l’anabaptisme. Archıves internationales d’Hıstoire des
Id:  ees 8 9 The Hague 1977 S. 84 ff.; mıl Egli (Hg; X; Actensammlung mArn Ge-
schichte der Zürcher Reformatıion 1n den Jahren — Zürich 1879, 1 IS

So hätte Zwingli siıcherlich nı  * ZESAZT, ber liegt in der Konsequenz
seiner oft wiederholten Behauptungen, da{fß w schon 1515 der 1516 dem Evan-
gelium verpflichtet WAar, noch bevor überhaupt irgendetwas VO  3 Luther gehört
hatte. Dies 1St die Darstellung der Zürcher Tradıtion“ VO: Zwinglis unabhängiger
Entwicklung. werde S1e In meıiner geistesgeschichtlich und politisch Oriıentierten
Biographie Zwinglis breiter ausführen, die ich Zt. vorbereıte. Vgl die Diskus-
S1ION ber Zwinglıs Aussagen seinen Anfängen als Reformator bei Ulrich Gäb-
ler, Huldrych Zwingli 1mMm Jahrhundert. Forschungsbericht un annotıierte Biblio-
graphie AI  9 Zürich 1973 41—44; George R} Pötter: Zwingli, Cam-
bridge 1976

Eglı, ‘ Actensammlung, 168 Dies führt auf die lte Frage nach eınem „Wen-
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depunkt ın der Retormatıon Zwinglıs zurück Gewiß Zwinglı begann als Erasmıaner
un wandte sıch wichtigen Aspekten VO  3 Erasmus ab Ja, gab darüber hıinaus
525 SC1LNCT Predigttätigkeit C1i1NC bedeutende Wende VO' Neuen Testament ZU
Alten Testament, das NUu estärker berücksichtigt wurde (J Pollet, Huldrych
Zwingli la Reforme S5u1sse, Parıs 1963 30 f der Überschrift Le

de la carriere de Zwingli Yl LOUrNe CI5 ’Ancien Testament
1525”) Diese Betonung des Alten Testaments und sıch entwickelnde Bundes-
theologie standen siıcher 11 Beziehung dem Bruch IM1T den Schweizer Brüdern
(vgl Jack Warren Cottrell Covenant an Baptısm the Theology of Huldreich
Zwingli unveröffentl Dıss., Princeton Theological Seminary Allerdings
betont Robert Walton gewi11ß zurecht da{fß Zwinglıs religiös bürgerliches eme1in-
schaftsideal das iıh VO den Schweizer Brüdern rennte, eın Grundelement sC1NESs reftor-
matorischen Programms War un keine Änderung der Aufgabe des Grundsatzes
einschloß (Was there Turning PoLnnt che Zwinglian Reformation? MQR 42
1968, 4_56)
Zwingli War 111 SC1INCTFr Lehre un einNnenNn Vorhaben ıcht sTtarrer und unbeweglicher

1ST NnUuals ırgendein anderer grofßer Reformator Dıie ede VO: „Wendepunkt“
reilich nıcht aufgefaft worden, da Zwinglı Meınung ber Zehnte, Taufe
der die Verbindlichkeit des Alten Testaments änderte, sondern daß
grundlegenden retformatorischen Prinzıpıjen verließ Dies Verständnis spricht eut-
lıch aus Benders Frage „Kann INnan nıcht SAsCH, da die Entscheidung Luthers un
Zwinglıs, auf ıhre ursprüngliche Schau verzichten, der tragische Wendepunkt der
Reformation war?“ (Täuferisches Leitbild 43) Dıiese Interpretation wurde fort-
geführt VO:  - John Yoder, he Turning Pount of the Zwinglıan Reformation,
MQR 2W. 1958% 128 —140 un tehlt ıcht beı Heinold Fast Die Wahrheit
wırd euch freimachen Die Anfänge der Täuferbewegung Zürich der Span-

zwischen ertahrener und verheißener Wahrheit Menn Geschichtsblätter
fortan G 1975 15 Zwinglı SCWanNn die Obrigkeit für dıe
Durchführung S$SC1NECr Reformation Die rage ber ISU, ob N wirklich noch
Reformation War Zweitellos gehört N vAr Pflicht des Historikers, Bosheit un!
Feigheit aufzudecken, ber Zwinglıis moralische Verfehlungen bieten nıcht den
Schlüssel für den Bruch zwiıschen den Reformierten nd den Schweizer Brüdern
Der Wendepunkt der Retformatıion Zwinglis sollte IN1L den „‚Schwär-
Inern dem Museum konfessioneller Polemik überia&ssen werden

Zürich 3 f
21 Hans Morf Obrigkeit un Kirche Zürich bıs Ar Begınn der Reformatıon,

Zwingliana 13 1970 164 205 Stayer, Anfänge, 36 Goeters, Vor-
geschichte, 264 270 Zu Beispiel für das Zusammenwirken VO:  }

ändlich städtischem Kampf NT dem Kurs der Zürcher Reformation vg] Kurt
Maeder, Dıie Unruhe der Zürcher Landschaft nach KappelXder Aspekte

Herrschaftskrise, Zwingliana 14, 974/75, 109 — 144
22 Grebels „Bannfluch“: Zürich, Siehe wiederholt bei Yoder, Turning
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Poıint, un bei Walton, Turnıng Point? Vgl die ; Diskussion der Kontroverse 1n :
Monogenesıs (S. Anm 1), 03
23 Walter Schmid, Der Autor der SOSCNANNTLEN Protestation un: Schutzschrift
Von 1524/1525, 111e Zwingliana SE 950 TG E. Gordon Rupp, Andrew
Karlstadt 2ın Retormatıon Purıtanısm, in ournal of Theological Studies 9 1L95%:

S22n Anm. Schmid stellte folgende Überlegung „Der fortgeschrittene Laut-
stand VO:  } Manz läßtr sıch wohl 1Ur erklären, daß sich Von den Luthertexten
1n 54aNnzZ ungewöhnlicher Weıse beeintlussen 1eß der seine Sprache bewußft

ihnen schulte“ S 146) Dieser Erklärung könnte Nan eine andere gegenüber-
stellen, nämlich dıe, da{fß Mantz sıch Karlstadt orjentierte.
J4 Zürich,
A Zürich, 74

Zürich, S 13—921 Vgl Harold S. Bender, Conrad Grebel 8—1
The Founder of cthe SWI1Ss Brethren, Goshen, Ind. 1950, FE Sa arry
Loewen, Luther An the Radiıcals, Waterloo, CIAP- 197/74, 14—/9 Loewen merkt
A} Bender übertreıbe Grebels kritische Einstellung gegenüber Müntzer. Das 1St
gewiß richtig! ber die eigentliche Schwäche Von Benders Auslegung des Grebel-
brietes liegt ıcht sehr 1ın einer Übertreibung seiner kritischen 1stanz
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